
setzen für die Volkliedsammlung des 
„Deutschen Volksliedarchivs“- Freiburg 
(Lehrer Zimmermann-Empfingen) hat leider kaum 
noch Erfolge gezeitigt. Das Erscheinen der großen 
„Historischen Karte der Hoheitsver
hältnisse Südwestdeutschlands um 
180 1“ (Statist. Landesamt Stuttgart) (Hohenzollern: 
Dr. Senn) hat sich leider bisher immer noch ver
zögert Unser Erdbeben-Beobachtungs
netz arbeitete auch dieses Jahr wieder musterhaft. 
Unser phänologisches Beobachtungs
netz mußte an den phänologischen Reichsdienst an
geschlossen werden.

Auch in diesem Jahre ist unsere Arbeit nicht klein 
gewesen. Wenn sie nicht noch größer war, so liegt 

dies einerseits an der natürlich überall spürbaren 
Begrenztheit unserer finanziellen Mittel, anderer
seits an dem Fehlen einer breiteren Mitarbeiter- 
Schicht, die die Inangriffnahme zahlreicher Sonder
gebiete, besonders schmerzlich fühlbar auf dem der 
Volkskunde, restlos verbietet. Hier sind alle Maß
regeln und alles Werben leider vergeblich gewesen.*

Im Juli 1936. Dr. E. Senn

* Anmerkung: Ein ausführlicher „ Tätigkeitsbericht 
1935/36" liegt beim Schriftwart zur Einsicht aus. Von Berich
ten hohenzollerischer Zeitungen über den Verein sei hinge
wiesen auf H. Bll. 1936, 216/17; H. V. 1935, 224; Z. 1935, 217 
(Vollversammlung). — H. V. 1935, 226 (Tätigkeitsbericht).

Außerdem sei verwiesen auf „Hoh. Jhft. 1936“, S. VI/VII.

Der Komponist Joseph) fjuber
Zu seinem hundertsten Geburtstag am 17. April 1937

Von Marie W i e s t

In der Mitte des vori
gen Jahrhunderts sam
melten sich eine Reihe 
von jungen Künstlern 
um Franz L.iszt und 
Peter Cornelius in 
Weimar. Sie nann
ten sich die Neu deut
schen !

Dort erschien auch im 
Jahr 1855 der junge 
Joseph Huber. — 
Er trat nicht ganz un
vorbereitet in diesen 
Kreis. Sein Vater, L n - 
k a s Huber, Hof- 
domänenrat in Sig- 
ma ringen, war ein 
vortrefflicher musika
lischer Dilettant, von Nach einem alten Foto 
dem mehrere Kompositionen im Druckerschienen sind. 
Er machte in früher Jugend seinen Sohn mit der musi
kalischen Literatur bekannt, und gab ihm Gelegen
heit, sein angeborenes musikalisches latent zu bil
den. Schon im 5ten Lebensjahr konnte er dem Für
sten auf der Violine vorspielen. Audi hatte der junge 
Huber ein Jahr Studien im Stern sehen Konserva
torium in Berlin hinter sich. Vom Vater hatte er das 
musikalische Talent ererbt, von der Mutter aber die 
Selbstsicherheit, die vornehme Gesinnung und Her- 
zensgüte- — Dies befähigte ihn in jedem Kreis an
genehm zu wirken. — Vor seiner Abreise schrieb 
ihm die Mutter folgende Zeilen ins Stammbuch.
— Mein lieber Sohn! Du weißt wie ich Dich liebe, wie 
sehr Dein Glück mich erfreut. In Deinem u. der 
Meinen Glück finde ich das eigene. Das wahre Glück 
ist nur, wo Jugend weilt. Wo diese ist, stört kein Er- 

eigniß unser Glück. Das Unglück gereicht noch zum 
Guten.

Darum flehe ich um dieses Glück nach oben. u. 
werde ich erhört, so eilst Du, wenn nach regem Stre
ben Erholung Dir gestattet ist, immer wieder in die 
Arme Deiner beglückten Mutter.

Sigmaringen April 1855.
Huber schreibt in einer Selbstbiographie, welche 

im Jahr 1872 in der Tonhalle erschien, über seinen 
Aufenthalt in Weimar.

Der Fortgang im Berliner Konservatorium war 
mir zu langsam, u. ich entschloß mich, nach Wei
mar zu gehen, das damals eine große Anziehungs
kraft ausübte. Daselbst setzte ich die praktischen 
Studien fort bei Edmund Singer u. Peter 
Corneliu s. Gleichzeitig wirkte der ganze musi- 
kalische Kreis, der sich in den fünfziger Jahren um 
Franz Liszt gesammelt u. insbesonders Liszt 
selbst mächtig auf midi ein.

Die neuen Ideen Richard Wagners, sowie 
die Reformbestrebungen auf spezifisch musikali
schem Gebiet, fanden dort ihren Mittelpunkt, ihre 
genialste Vertretung und Darstellung.

Eine große Anzahl, zum Teil hochbegabter Kunst- 
jünger, scharten sich um das neue Panier.

Die heftige Opposition verband diesen Kreis nur 
noch fester.

Cornelius förderte Huber sehr und bildete ihn zum 
Declamator in Tönen aus. Wichtiger noch war 
für ihn der freie Verkehr mit demselben, die Atmo
sphäre auf der Altenburg und so manche aristo
kratisch geistige, unmittelbare Anregung Liszt’s. 
Cornelius gab seinem Schüler manches Zeichen der 
Teilnahme. So dichtete und komponierte er zu 
Hubers 18ten Geburtstag eine Hymne auf ihn- Diese 
wurde bei der Gedenkfeier zum 50ten Todestag
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Hubers gesungen. Er nannte ihn in seinen Briefen 
seinen begabtesten Schüler und richtete an seinen 
Vater folgenden Brief:

„Sehr verehrter Herr Huber!
Ihre große unverdiente Freundlichkeit gegen midi 

hätte bälderen u. eifrigeren Dank verdient, den ich 
nun leider, erst säumig, aber gewiß nicht minder 
herzlich nadizuholen habe. Große Freude hat es mir 
gemacht, daß meine schwadien Bemühungen für 
Ihren Sohn eine so ehrende und wohltuende An
erkennung gefunden. Es gehört so zu den Barzahlun
gen eines gewissen höheren Gutes, als Geld u. Besitz, 
das uns armen Sterblichen von der Vorsehung zu
gemessen ist, wenn wir freundliche, dankende Worte 
eines Vaters hören, dessem Sohn wir uns in irgend 
einer Weise dienstlich erweisen konnten. Ihr väter
liches Wort hat gewiß die beste Statt in meinem Her
zen gefunden, das sehr empfänglich ist für die Idee 
der in christlichem Sinn auf gefaßten Familie, u. in 
ihr die Grundlage u. Bedingung eines großen Welt
gedeihens erblickt. Und das zog midi bei Ihrem Sohn 
sogleich an, u. nahm mein Gemüth für ihn ein, daß 
man ihm anmerkte, er ist guter Eltern Kind, er 
kommt aus einem guten Hause, er ist ein wandeln
des Stück von einer gesegneten Heimat in der lauten 
Welt-

Es wird Sie gewiß freuen, die befriedigende Ent
wicklung wahrzunehmen, die Huber in diesem Wei- 
marischen Jahr genommen hat. Wenn er von Singer 
glänzendere Früchte mitbringt, als aus meinem Un- 
terricht, so habe ich dagegen die wohltuende Ueber
zeugung, daß eine gewiße Anregung, deren Impuls 
er von mir mitnimmt, langsam, wie eben alles Gei
stige, aber gewiß wohltätig u, förderlich für eine 
weiter hinaus liegende Zeit auf ihn wirken wird.

Möge es ihm wohl ergehen!
Schließlich bitte ich Sie, sehr verehrter Herr mich 

unbekannter Weise, dem Wohlwollen von Hubers 
Mutter und Schwester zu empfehlen, u. nenne mich 
mit der Hoffnung auf eine persönliche Bekanntschaft

Ihren ergebenen
Peter Cornelius.

Weimar den 27. Juni 1856.
Im Jahre 1859 schloß Huber seine Studien in Wei

mar ob. nicht ohne vorher durch die Widmung eines 
von ihm komponierten Streichquartetts Cor
nelius seinen Dank auszusprechen, wie er aus i 
seinem Lehrer im Violinspiel Edmund Singer eine 
Tarantella für Violine und Klavier zueignete.

Hatte Huber in der ersten Zeit in Weimar mehr 
empfangen, so kam er nach und nach dazu selbstän
dig zu arbeiten. Er nahm daher die Stelle des ersten 
Violinisten in der berühmten Hofkapelle des Für
sten Konstantin von Hohenzollern-Hechin- 
,en in Löwenberg an, die ihm durch den dor
tigen Kapellmeister Max Seifriz angeboten 
wurde. Er traf im Herbst 1860 dort ein allwo der 
edle Fürst bekanntlich seine Kapelle eifervoll ms 

Feuer schickte für Berlioz - Wagner - Liszt sehe 
Großtaten.

Huber schätzte namentlich an seiner Stellung, daß 
sie ihm noch Zeit ließ zur künstlerischen Weiterbil
dung. Es entstanden da eine Reihe von Violin-Kom- 
Positionen und Liedwerken, bald schritt er auch zur 
Vertonung seiner ersten Sinfonie, der „F r ü h - 
lingssimphoni e", welche in einem Löwenberger 
Hofkonzert am 11. April 1866 unter seiner Direktion 
aufgeführt wurde Mit der Vertonung dieser ein- 
sätzigen Sinfonie zeigte er sich als ein Neuerer, und 
trat mit einem Schlag in die Reihe der bedeutendsten 
Neudeutschen Komponisten.

Als Huber im Jahre 1864 die Stelle eines Kon
zertmeisters am Gewandhaus und der 
Euterpe in Leipzig angeboten wurde, schickte er 
sich an, Löwenberg zu verlassen. Seinem Fürsten 
widmete er 3 Lieder und erhielt von ihm den Titel 
eines Kammermusikers. Er hatte dort eine sorglose, 
glückliche Zeit zugebracht, eine Zeit, in der er sich 
selbst finden konnte, aber, so schreibt er in der Ton- 
halle, „der Ort war zu klein, in Löwenberg gab es 
keine Opposition, keine Parteiungen, keine öffent
liche Kritik. Jede Gabe wurde freundlich ausgenom
men. Da war nun Leipzig der richtige Platz, mich aus 
einer gewissen Sorglosigkeit aufzurütteln. Ich sah 
die Parteien in voller Aktion und ließ meine Kom
positionen vorläufig im Pult liegen .

Doch bald trat in Leipzig ein für Hubers ferneres 
Schaffen einschneidendes und entscheidendes Ereig
nis ein. — Er lernte den Dramendichter Peter Loh
mann kennen. Dessen Ideen über das Drama mit 
Musik waren ihm, der schon lange mit den alten 
Opernformen unzufrieden war, wie eine Offen- 
barung. Er schildert seinen Eindruck in der lonhalle 
wie folgt:

„Die schlagende, überzeugende Einfachheit von 
Lohmanns Sätzen bei imponierender Großheit der 
Zielpunkte, seine klare, sichere, nach allen Seiten 
hin gewappnete Weise sich mitzuteilen we wie 
durch Zauber die Aussicht auf eine reife, kunst- 
lerische Tätigkeit- Hier wurde dem Kunstler ein 
Feld eröffnet, auf dem er seine Kunst voll und ganz 
entfalten konnte, unbehindert durch die vielen 
reflektierenden, erzählenden, schildernden Elemente, 
die ihm der Dichter sonst mit in den Kauf gab, un
beengt durch architektonischen Formenzwang. Die 
musikalische Kunst mußte ihre Form als aus innerer 
Notwendigkeit hervorgehend, in jedem gegebenen 
Fall erstehen lassen, nicht gehemmt durch unkünst- 
lerische Elemente, nicht beeinflußt durch F ormbedin- 
gungen anderer Künste.

Alsbald machte ich mich an die Composition der 
„Rose vom Libanon“. Text von Peter Lohmann 
Gleich zu Beginn der Composition der Rose machte 
ich den Versuch, die neue Form des musikalischen 
Dramas, das so viele Motive hat, als der Dichter- 
guren in den Kampf treten läßt, um aus demselben 
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das geistige, sieghafte hervortreten zu lassen, auf das 
Gebiet der specifischen Musik zu übertragen."

Es entstanden 2 Simphonien, die in Leipzig und 
Stuttgart zur Aufführung gelangten, ebenso bei 
verschiedenen Musikfesten, wie in Zürich, Altenburg 
und verschiedenen anderen Städten.

Huber wollte nun das Virtuosentum aufgeben, um 
sich ganz der Vertonung des Musikdramas widmen 
zu können. Er nahm daher im Jahr 1864 die Stelle 
eines ersten Geigers in der Hofkapelle in Stuttgart 
an, welche ihm Zeit zu eigener Arbeit ließ. Daselbst 
vollendete er die Rose vom Libanon und legte 
mit der Herausgabe im Jahr 1870 zum erstenmal 
seine reformierenden Ideen der Oeffentlichkeit vor. 
Das Erscheinen dieses Dramas erregte Aufsehen und 
wurde von Musikschriftstellern viel besprochen Die 
Tonhalle brachte am 7. Dezember 1872 einen Aufsatz 
betitelt „Joseph Huber und das Musik- 
d r a m a", in welchem unter anderem steht: „Daraus, 
was als wahre Musik hingestellt wurde, ergibt sich 
die Konsequenz, daß ein Drama aus einem gewaltig 
großen Gedankenfluß bestehen, daß von Anfang bis 
zu Ende eine große Seele aussprechen muß. Man 
sehe darauf die Rose vom Libanon an, man wird fin
den, daß diese Konsequenz bis aufs kleinste befolgt 
ist, diese bei aller Einfachheit dennoch imponierende 
Einheit des ganzen Werkes, ein Vorzug, der die 
Rose von Libanon für immer zur Richtschnur für 
alle Nachfolger Hubers macht."

Während der Arbeit an der Rose entstanden 2 Me
lodien für Violine, ebensolche für Cello und 3 Lie
der, seiner Jugendfreundin S o p h i e S t e h 1 e, einer 
Sigmaringerin gewidmet. Im Jahre 1973 begann er 
mit der Vertonung der „Irene", ebenfalls gedichtet 
von Peter Lohmann. Dieselbe wurde am 3. Juni 1881 
zum ersten Mal im Hoftheater in Stuttgart aufge- 
führi.

In Fachkreisen war schon das Interesse vor der 
Aufführung groß. Die Aufführung hatte sich eines 
glänzenden Erfolges zu erfreuen.

Bernhard Vogel schrieb in der Liederhalle im April 
1886: „In seinem Bülinenwerk Irene ist die Konse
quenz, mit welcher er seine Neuerungen im Großen 
durchführt, von ehrfurchtgebietender Großartigkeit. 
Huber hat manches mit Gluck gemein: Die Größe, 
die nachhaltige Begeisterung für das Ideale in erster 
Linie. Gluck reformiert,Gleiches beabsichtigt Huber.

Mit dieser Oper hatte Huber seinen Stil vollendet. 
Seine Ideen hatten ihre Verkörperung gefunden. 
Auch die Einsätzigkeit, welche ihm einen ununter
brochenen dramatischen Fluß gestattete, stimmte zu 
seinen Ideen.

Eine besondere Weihe erhielt die Aufführung für 
Huber dadurch, daß seine alte Mutter ihr noch an
wohnen konnte.

Huber hat neben der Arbeit der Irene noch 4 Sim
phonien komponiert, die alle in den Konzerten der 
Hofkapelle gespielt wurden, ebenso eine Reihe schö
ner Lieder.

In der Liederhalle steht über die Letzteren: 
„In Hubers Liederheften findet man Juwelen in statt
licher Anzahl, wer solche Weisen singen kann, muß 
eine seltene Gemütstiefe besitzen, wer ihnen eine 
solche, allen äußeren Prunkes baare, aber streng ge
setzmäßig gehaltene, einer inneren Logik folgende 
Ausgestaltung geben konnte, der ist ein ernst ab- 
wägender Künstler. Der Gestalt im eigenen Busen, 
u. die Form im eigenen Geist, das ist es was er mit 
Goethe der Gunst der Musen zu danken hat. Das 
ist zugleich, was ihm unsere Hochschätzung sicherte.

Die paar Jahre, die Huber noch von der Vorsehung 
geschenkt waren, nutzte er nach Kräften aus, wurde 
immer bestimmter und abgeklärter in seinem Wesen, 
aber auch immer abgeschlossener. Das gesamte Schaf
fen Hubers ist ein Ausdruck seines Charakters. Bei
des ist nicht zu trennen und gibt ein Bild seines ede- 
len, vorbildlichen Wesens.

Nach dem Tod seines Vaters nahm er seine Mutter 
zu sich. Nach dem Tod seines Schwagers, des bei 
Wörth gefallenen Hauptmanns Wiest, gebür
tig von Rangendingen bei Hechingen, nahm er auch 
die Schwester mit ihren 3 Kindern auf. Wer ihn 
beobachtet hat, wie er seiner Mutter, die alle seine 
Schritte und Arbeiten feinfühlig verfolgte, in kind
licher Pietät zur Seite stand, wer es wußte, mit wel
cher Liebe und Güte er die Kinder seiner Schwester 
erzog, wer ihn begleiten durfte in den weiteren Kreis 
seiner Freunde und Bekannten, die stets seiner gü
tigen Teilnahme gewiß waren, konnte es verstehen, 
daß sein plötzlicher Tod am Karfreitag des Jahres 
1886 große Bestürzung und Trauer hervorrief.

Ein Zeichen, daß er von diesen allen noch nicht 
vergessen ist, bezeugte die Teilnahme der alten 
Freunde an der Gedächtnisfeier an seinem 50ten 
Todestag.

Wenn wir bedenken, daß Joseph Huber schon im 
23ten Lebensjahr eine Simphonie schreiben konnte, 
die durch ihre neuen Ideen und Formen, sowie ihre 
reizvollen Motive die musikalische Welt auf ihn auf
merksam machte, daß er im 33. Lebensjahr mit dei 
Veröffentlichung der„R osevom Libanon seine 
Gedanken über das moderne Drama mit Musik fer
tig vorlegen konnte, so müssen wir nur das große 
Bedauern aussprechen, daß ein solch hervorragendes 
Talent, ein solch gebildeter Geist, schon im 49ten Le
bensjahr vom Tod hinweggerafft wurde.

Aus dem Lebenslauf Joseph Hubers 
geb. in Sigmaringen 17. 4. 1857. gest, in Stuttgart 23. 4. 1886

1854 Studium im Stern’schen Konservatorium in Berlin bei 
Marx u. Ganz.

1855 Studium in Weimar bei Peter Cornelius und Edmund 
Singer bis 1859.

1859 Erste Stelle als erster Geiger in der Kapelle des Fürsten 
Konstantin von Hohenzollern-Hechingen in Löwenberg.

1862 Konzertmeister im Gewandhaus und der Euterpe in 
Leipzig.

1865 erster Geiger am Hoftheater in Stuttgart.
1886 in Stuttgart gestorben.
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Ungedruckte Werke Hubers:
1) Lied: Am Bodensee.
2) Männerdior zum 50. Geburtstag seines Vaters. Gedicht von 

Otto Mock.
3) Tarantella für Violine und Orchester, E. Singer gewidmet, 

1856.
4) Streichquartett, Peter Cornelius gewidmet, 1857
5) Violinstück, 1860.
6) Violinkonzert mit Orchester, 1861.
7) Mignonphantasie für Violine und Orchester, 1862.
8) Sinnen und Sehnen, Konzertstück für Violine und Or

chester, 1862.
9) Vorspiel zu dem Musikdrama „Die Rose vom Libanon“, 

Partitur und Orchesterstimmen.
Schriftstellerische Arbeiten Hubers:

1) Symphonie und Drama, Aufsatz von J. Huber in der „Ton
halle“, Leipzig am 15. 2. 1873 und 22. 2. 73

2) Vorwort zur 3. Symphonie.
3) Nachruf an Max Seifriz (gest. 20. Dez, 1885) in der „Neuen 

Zeitschrift für Musik“, Leipzig 8. 1. 1886.
4) Bericht über die Erläuterungen zu „Kants Kritik der 

reinen Vernunft“ von Alphons Bilharz, in der Beilage des 
Staatsanzeigers für Württ., Stuttg. 20. 6. 84.

5) Aufsätze über Philosophie.
6) Junge Talente, Selbstbiographie in der „Tonhalle“, 7. 12. 

1872.
7) Hubers Auffassung der musikalischen Kunst, Brief an Irr

gang, „Neue Zeitschrift für Musik“, 10. 9. 1886.
Gedruckte Werke von Joseph Huber:

Op. 1: 4 Lieder für eine Singstimme. 1855, Verlag Heinr. 
Mathes, Leipzig.

Op. 2: Erste Symphonie, Partitur, Verlag Robert Forberg. 
Leipzig.

Op. 3: Zweite Symphonie, Partitur, Verlag derselbe.
Op. 4: Melodien für Violine Nr. 1 u. 2. Verlag Ebner, Stuttg.
Op. 5: Melodien für Violoncell Nr. 1 u. 2. Verlag Stürmer, 

Stuttgart.
Op. 6: 3 Lieder für Sopran. Verlag Stürmer, jetzt C Rühle, 

Stuttgart.
Op. 7: Völkerfrühling, Lied für Bariton. Verlag C. Rühle, 

Stuttgart.
Op. 8: „Rose vom Libanon“, Musikdrama, Klavierauszug, 

Partitur und Orchesterstimmen des I. Akts. Verlag 
Rühle, Stuttgart.

Op. 9: Melodie für Violine, Nr. 3. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 10: Dritte Symphonie „Durch Dunkel zum Licht1, Parti

tur Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 11:3 Lieder für Bariton. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 12: Vierte Symphonie „Gegen den Strom“, Partitur Ver

lag Rühle, Stuttgart.
Op. 13: 2 Lieder für Sopran. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 14: 2 Lieder für mittlere Stimme. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 15: „Irene“, Musikdraina, Klavierauszug, Partitur und 

Orchesterstimmen Verlag Rühle,Stuttgart.
Op. 16: 2 Lieder. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 17: 3 Lieder. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 18: 5 Lieder im Volkston. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 19: Schlachtruf, Lied für Bariton. Verlag Rühle, Stuttgart.
Op. 20: Melodie für Cello mit Klavier, Nr. 3. Verlag Rühle, 

Stuttgart. 
• --------------
Das Musikdrama „Irene“ wurde 1881 vom Stuttgarter Hof

theater aufgeführt, die Symphonien in den Orchesterkonzer
ten des Hoftheaters.

Hinterlassen hat Huber 3 Akte des Musik-Dramas „Durch 
Dunkel zum Licht'

Eine zojahrige Dolfstumsarbeit
Zum Tode von Pfarrer Albert Pfeffer-Lautlingen — Sein Wirken im Raume Zollern—Schalksburg 

Von A. Pfeffer- Rottenburg a. N.

Pfarrer Pfeffer zählte zu denjenigen Persönlich
keiten, die eine gute geistige Heimsteuer verbanden 
mit ebensolchem Fleiß. Geboren am 15. Dezember 
1873 in Oberndorf a. N. als Sohn des Oberfak
tors am „Schwarzwälder Boten“ kam er im Jahre 
1906 als Stadtpfarrverweser nach Balingen und im 
Jahre 1910 als Pfarrer nach Lautlingen. Mehr als 
30 Jahre seines Lebens verbrachte er demnach im 
Kreise Balingen. Die Balinger und Ebinger 
Bergwälder ließen ihn nicht mehr los; ihr Leben 
und Weben in Licht und Duft, ihr würziger Atem 
fesselten ihn seit 30 Jahren und zu ihren süßen fand 
er am 16. Januar 1937 seine letzte, in Dankbarkeit 
bereitete Ruhestätte, nachdem er am 13. Januar in 
Stuttgart einer tückischen Krankheit erlegen war.

Pfarrer Pfeffer lebte nicht nur der Kunst; er 
lebte dem Heimatgedanken in weitestem Um- 
fang. In mehr als 100 Sammelbänden und Faszikeln 
ist all das zusammengetragen, was ihn sein rast
loser Sucher- und Forscherfleiß finden ließ. Der 
Band „Lautlingen" enthält z. B. die Abteilun
gen: ,Kirchliche Verhältnisse , Chronik , ,Pfarrei, 
»Pfarrer, .Naturkunde4, ,Flurnamen4, ,Recht und 
Verfassung4, Herrschaft, ,Familiennamen, Ge- 
schlechter4, u. s. f. Der Band ,B a l i n g e n z. B..

»Allgemeines4, ,Urkunden und Auszüge ; ,die älte
sten Familien Balingens bis 1500°, .keltische, römi- 
sche, alamannische Funde4; .Flurnamen; es folgen 
die einzelnen Orte. Regesten Sammlungen sind 
z. B. angelegt über Horb, Oberndorf a. N., Binsdorf, 
Geislingen, Rottenburg, Rottweil, Margrethausen. 
Ueber Oberndorf sind z. B. Auszüge aus Ratsproto
kollen und zur Familiengesdiidite angefertigt, so
dann über die Papiermühle, die Fastnachtsbräuche. 
Ein Band umfaßt die Beiträge zur Balinger Heimat- 
geschichte. Die Monographie des Sdiwabenlandes 
ist drei Bände stark; ein anderer Band enthält die 
Vorträge, die in den letzten 20 und mehr Jahren im 
Volksbildungsverein Ebingen - Balingen gehalten 
wurden über ausgewählte Kapitel der deutschen 
Kunst. Als Vorsitzender des Bezirksausschusses für 
Natur- und Denkmalspflege im Kreise Balingen 
entfaltete Pfarrer Pfeffer früher eine umfassende 
Tätigkeit.

Die Kunstgeschichte der Diözese Rottenburg 
ist niedergelegt in 17 Hauptbänden, angelegt nach 
Orten in alphabethischer Ordnung. Der K ü n st
ier k a t a 1 o g umfaßt eine Kartothek mit schät
zungsweise 8000 Zetteln. Das in Glasbildern 
niedergelegte Material für Lichtbilder umfaßt etwa
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